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WAS ERWARTET DEN LESER IN DIESEM BUCH?


Seit alters her erzählt man sich Geschichten über die Mächte, die im sagenumwobenen Kyffhäuser wirken. Er ist von Hohlräumen durchzogen, die von Riesen, Zwergen und Naturwesenheiten bevölkert sein sollen. Außerdem wird von legendären Schätzen berichtet, die in der Tiefe dieses Berges schlummern, von riesigen, prachtvollen Sälen, in denen die Bewohner dieses Reiches Feste feiern und ausgiebig tafeln. Als Gebieter über diese Herrlichkeiten wird immer wieder Kaiser Barbarossa genannt, dem hier sogar die Natur in Form der großen Göttin Frau Holle zu Diensten ist. Nachdem er im Flusse Salep ertrunken war, wurde er vom Volke in die Tiefe des Kyffhäusers entrückt, wo er an einem Marmortische sitzt, durch den sein Bart im Laufe der Jahrhunderte hindurchgewachsen ist.


Andreas Wiegand ist seit seiner Kindheit besessen von dieser Zauberwelt und den Sagen, die über sie erzählt werden. Seit vielen Jahren sammelt er alles, was über den Kyffhäuser und seine Sagenwelt zu lesen ist, sodass er sich im Laufe der Zeit zu einem Kyffhäuser-Experten entwickelt hat.


In diesem Buch nimmt er den Leser mit in die Tiefen des Berges und lässt ihn teilhaben an den Wundern, die Barbarossa wirkt. Er erzählt die alten Sagen nach, jedoch nicht, ohne sich auf seine Vorgänger zu berufen, deren Zeilen er mit schönen Worten in die heutige Sprache überträgt.
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EINE KATZE WAR AN ALLEM SCHULD


Eine Geschichte in eigener Sache »Ich möchte gerne eine Katze!« Genau das waren die Worte eines achtjährigen Jungen, dem gerade ein Streuner über den Weg gelaufen war. Seine Eltern sollten es richten und ihm diesen spontanen Wunsch erfüllen.


Allerdings hatte der Vater da auch noch ein gewaltiges Wörtchen mitzureden. Und der war von dieser Idee nämlich gar nicht so begeistert, waren es doch gerade diese vierbeinigen Störenfriede, welche ihm im sorgfältig gepflegten Steingarten seine geliebten Stauden plattdrückten und damit ruinierten.


Also wenn es schon eine Katze sein sollte, dann müsse sie von edler Herkunft sein. Eine echte Rassekatze, am besten ein siamesisches Tempeltier sollte es sein! Dementsprechend sorgfältig wurden vom Familienoberhaupt die Anzeigen in den Kleintierzeitungen gewälzt. – Und dann endlich ein Volltreffer!


»Ich habe eine!«, rief der mittlerweile arg gestresste Mann. »In Bad Frankenhausen müssen wir das Kätzchen abholen!«


Nach einem anstrengenden Briefwechsel mit der Züchterin standen endlich auch der Termin und die Uhrzeit fest, zu der die Katze von der dreiköpfigen Familie in Empfang genommen werden sollte.


Es war ein Sonntag im August, und zwar halb zehn in der Früh. Doch wer nicht da war, war die Katzenmutter. Allerdings hatte sie einen zerrissenen Zettel an ihrer Haustür hinterlassen.


Die Botschaft lautete: »Bin gegen halb fünf nachmittags wieder da.«


Nun konnte man lange Gesichter sehen und die gehörten jener Familie, welche erwartungsvoll nach Bad Frankenhausen gereist war, um eine siamesische Tempelkatze zu erwerben.


Was machen wir bloß während dieser langen Zeit?


Doch die Mutter entdeckte einen gelben Wegweiser, welcher auf einen Berg wies.


»Kyffhäuser-Denkmal» Ja, genau das stand darauf.


Der kleine Junge fragte sich, was kann das bloß sein? Innerhalb weniger Minuten saß die Familie wieder in ihrem Auto und fuhr los.


Weitere zwanzig Minuten später stiegen sie auf einem großen Parkplatz aus.


›Fußweg zum Denkmal 12 Minuten!‹ Von einem Hinweisschild mit dieser Aufschrift wurde die Familie dort oben empfangen. Und schon begann die kleine Wanderung.


Nach nochmaligen 20 Minuten kam die familiäre Wandergruppe erwartungsvoll an einem großen Eisentor an. Vor der Pforte stand ein kleiner Kiosk.


An dem wurden die damals sehr preiswerten Eintrittskarten gelöst. Damals, das war 1975, zahlte ein Erwachsener eine kleine Mark!


Doch was war das? Der Junge bekam seinen Mund nicht mehr zu, denn er stand vor einem monumentalen Koloss! Ja, genau so kam ihm dieses gewaltige Bauwerk vor. Aber was war das für eine Figur dort oben am Turm des Denkmals? Ein stolzer Reiter hoch zu Ross!


Als er seinem Vater diese Frage stellte, erwiderte der: »Das ist der deutsche Kaiser«!


Ah, der deutsche Kaiser.


»Deutschland hatte wohl einen Kaiser?« Diese Frage stellte der Kleine erneut seinem Vater.


»Ja«, erwiderte der knapp und weiter ging der Spaziergang. Eine weit ausladende Treppe führte hinauf zur Hochterrasse des Denkmals.


Dort erblickte der Bursche zum ersten Male jene Figur, die ihn zeit seines Lebens nicht wieder loslassen sollte: Da saß er nun in voller Pracht und Größe, der alte Barbarossa!


Genau in diesem Augenblick lernte der Kleine diesen großen Kaiser kennen.


Der Vater erklärte ihm, dass der Kaiser tief unten im Berge sitze, wo sein langer, roter Bart ihm durch einen steinernen Tisch gewachsen sei. Dort solle er schon viele hundert Jahre schlafen.


Bisher hatte der faszinierte Junge höchstens vom Dornröschen gehört, das ebenfalls hundert Jahre schlafen musste. Aber das hier war doch ein ganz anderer Kerl. – Ein Kaiser und ein richtiger Ritter mit Schwert und Krone. Ganz anders als diese langweilige Prinzessin aus dem Grimmschen Märchen.


Der Rundgang führte weiter zum tiefsten Burgbrunnen der Welt, in die Museen, welche sich auf dem Gelände befinden, und zum Turm der alten Reichsburg Kyffhausen. Der Junge fand das alles einfach nur herrlich!


Aber halt, da war doch noch etwas! Richtig, die Katze!


Die war für den Kleinen nach diesen Erlebnissen allerdings nur noch zweitrangig.


Man holte das Tier zwar ab, der Kyffhäuser jedoch hatte so tiefe Spuren in dem Jungen hinterlassen, dass er bis zum heutigen Tage er nicht davon loskommt. Das will er allerdings auch gar nicht.


Der Vater jedoch hatte seitdem ein kleines Problem. Von nun an musste er den Kleinen zweimal im Jahr hinauf zum Kyffhäuser mit seinen Burgen, dem Denkmal und dem alten Barbarossa fahren.


Bis zum heutigen Tage macht der nun nicht mehr kleine Mann regelmäßig Ausflüge in sein Paradies.


Er führt Familienmitglieder und Freunde gerne zu diesem großartigen Ort und erzählt ihnen von den Sagen und Geschichten dieses Berges.


Übrigens, wer es noch nicht gemerkt hat, der kleine Junge, von dem ich hier berichte, der bin ich selbst.


Und die Geschichte, welche ich hier preisgebe, ist die meine und die meiner Familie.


Von nun an ist sie aber auch die eure. Denn ihr, liebe Kyffhäuser-Freunde, könnt sie jetzt lesen und das, so oft ihr wollt.


Für Euch habe ich sie schließlich geschrieben. Und ich hoffe sehr, sie gefällt Euch ein wenig!


Mit freundlichen Grüßen


Euer Andreas


… und grüßt mir den Kyffhäuser, wenn ihr ihn bereist!
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Es weht aus alten Tagen


ein Wind in uns’re Zeit.


Er trägt die alten Sagen


hinein ins Seelenkleid





DER VERLORENE KAISER


nach Ludwig Bechstein


Hoch droben auf dem Kyffhäuser steht, weithin sichtbar, wie ein stummer Zeuge längst vergangener Tage, ein uralter Turm.


Wenn dieser steinerne Riese doch bloß sprechen könnte, er würde vom Werden, der Blütezeit und vom Vergehen einer alten Burg berichten.


Die alte Reichsburg Kyffhausen


Die Menschen, die in dieser Region leben, nennen den Bergfried, welcher über der alten Feste thront, liebevoll den alten Kaiser Friedrich (heute Barbarossa-Turm genannt).


Wenn heute ein Wanderer auf diesen Berg steigen möchte, um die einst so riesige Anlage zu besuchen, findet er jedoch nur noch wüste Trümmer und Ruinen vor.


Hier auf dem Kyffhäuser erzählt man sich seit hunderten Jahren eine uralte und mystische Sage.


Sie berichtet von einem greisen Kaiser, der hier tief unten, in einer Höhle sitzt und einen ewigen Schlaf hält.


Die Rede ist vom Kaiser Rotbart, der währen eines Kreuzzuges im fernen Flusse Saleph den Tod fand.


Da bis zum heutigen Tage allerdings niemand weiß, wo sich der Leichnam des Kaisers befindet, wollte man damals nicht glauben, dass der geliebte Herrscher gestorben sei.


Genau hier begann die Sage vom nicht verblichenen Kaiser Barbarossa ihren Lauf zu nehmen.


Zu Beginn heißt es, der edle Held und Kaiser legte ein kostbares Gewand an, welches ihm aus Indien gesandt wurde. Anschließend trank er ein wohlduftendes Wasser aus einem Fläschchen, bestieg sein Leibross und ritt in einen dunkeln Wald hinein.


Nur einige seiner Getreuen durften ihm folgen.


In der Tiefe dieses Waldes entschwand der Kaiser vor den Augen seiner Begleiter, nachdem er einen wundersamen Ring gedreht hatte, welchen er an seiner rechten Hand trug.


Jahrhunderte lang hörte man nichts mehr vom alten Kaiser Friedrich, bis eines Tages einige alte Bauern davon berichteten, dass sie einen Wanderer getroffen hätten, der dem Monarchen bis aufs Haar glich.


Dieser Wanderer verkündete, er werde eines Tages wieder auf römischer Erde wandeln und das Heilige Grab zurück in die Hände der Christenmenschen legen. Des Weiteren hätte er einen wunderbaren Traum gehabt.


Die Heiligen Stätten in Jerusalem seien befriedet worden und keiner habe es jemals wieder gewagt, in dieser Heiligen Stadt sein Schwert zu ziehen.


Was für ein wunderbarer Traum, aber eben nur ein Traum.


In der darauffolgenden Zeit verschmolzen das Heldenbild Kaiser Barbarossas und das seines Enkels Friedrichs des Zweiten.


In der Sage wird berichtet, der Kaiser Friedrich hielte sich mit seiner Tochter und dem ganzen Hofgesinde tief verborgen im Kyffhäuser auf. Dort sitze er im Halbschlaf an einem einen steinernen Tisch, um den sein langer Bart bereits zwei Mal herumgewachsen sei.


Erst wenn der Bart auch das dritte Mal um den Tisch herumreicht, werde der Kaiser wiederkehren und das Reich aufs Neue errichten.


Bis das allerdings geschieht, schickt er alle hundert Jahre einen Zwerg nach oben, um nachzusehen, ob die Raben immer noch um des Berges Gipfel fliegen.


Wenn dieser Zwerg zurückkehrt und berichtet, dass diese schwarze Brut noch immer gegenwärtig ist, neigt der Kaiser traurig sein greises Haupt, zwinkert mit dem Auge und spricht: »Nun muss ich also weitere hundert Jahre schlafen.«


Vielleicht kommt ja irgendwann einmal der Tag, an dem ein gewaltiger Adler über den Gipfel des Berges emporsteigt, sowohl ihn als auch das Reich von den lästigen Raben befreit, jenen Boten der Zwietracht und des Neides.


Sobald das geschehen ist, wird der Kaiser seinen Schild an den Ast eines dürren Baumes hängen und in seinem geliebten Lande kehrt der Friede ein.


Wenn das geschieht, wird der dürre Baum ergrünen und dem Volk werden gute Jahre geschenkt.


So klingen sie, die Sagen und Lieder aus uralter Zeit!


Doch wer vermag es schon zu wissen, vielleicht gehen sie eines Tages doch noch in Erfüllung, unsere Träume von Gerechtigkeit, Frieden und Freiheit.
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DER BAUER VON ICHSTEDT


Nach einer Sage aus dem Buche »Der Deutsche Kaisertraum und der Kyffhäuser« von 1887


Schon oft wurde von Leuten berichtet, welche auf ihrem Wege am Kyffhäuser vorbei eine unheimliche Begegnung mit einem Wesen aus Barbarossas Zauberreich hatten. Auch in der folgenden kleinen Geschichte hatte ein Bäuerlein aus dem Dörfchen Ichstedt ein solch merkwürdiges Erlebnis.


Man schrieb das Jahr 1669, als dieser fleißige Landwirt auf dem Wege nach Nordhausen war.


Nordhausen besaß damals einen sehr belebten Markt, wo sich fast alle Waren problemlos vertreiben ließen. Roggen hatte er geladen, der nun an den Mann gebracht werden sollte. Doch so weit sollte der Bauer mit seiner Fuhre erst gar nicht kommen, denn plötzlich sprang ein merkwürdiges Männchen aus dem Kyffhäuserberg.


Starr vor Schreck blieb der Bauer stehen.


»Was willst du kleiner Wicht von mir«, fragte er mit vorsichtiger Stimme.


Der Zwerg erwiderte: »Du kannst bei mir sehr viel Geld verdienen, wenn du mir bloß deine Ware überlässt!«


Das Bäuerlein willigte ein.


Da öffnete sich plötzlich der Berg und dem Bauern wurde Einlass gewährt.


Nachdem er seinen Karren entladen hatte, führte der Zwerg ihn noch tiefer in den Kyffhäuser hinein. Der Bauer vermochte seinen Augen kaum zu trauen, denn dort lagerten riesige Truhen voller Münzen. Sogar den schlafenden Kaiser Friedrich konnte er erblicken.


Der Zwerg ging zu den Schätzen und kam mit einem großen gefüllten Beutel zurück, den er dem Bauern überreichte. Zugleich bedankte er sich bei ihm für das Getreide.


Der Belohnte begutachtete seinen Lohn und sah, dass die Goldmünzen uralt waren.


Sie zeigten auf der einen Seite das Bildnis eines römischen Kaisers, während auf der anderen ein merkwürdiger Text eingeprägt war.


Mühsam entzifferte er die Inschriften. Tiberius und Halber Secel konnte man darauf lesen.


Sodann verabschiedete der Zwerg den Landwirt und warf ihm beim Wegfahren noch eine alte eiserne Kette auf die Planken seines Wagens.


Die Kette wurde während der Fahrt zurück nach Ichstedt jedoch immer schwerer und schwerer.


Als der Bauer bemerkte, dass seine Pferde sich immer mehr anstrengen mussten, sprang er auf die Ladefläche, um die alte Kette hinunterzuwerfen.


Das allerdings gelang ihm nicht. So musste er sie, ob er wollte oder nicht, mit nach Hause nehmen.


Als er nun in Ichstedt angekommen, sich um die unbeliebte Last kümmern wollte, erkannte er, aus welchem Grund die Kette so schwer war.


Die eiserne Kette hatte sich während seines Heimweges doch tatsächlich in pures Gold verwandelt.


Und was lernen wir daraus?


Auch der rostigste Nagel besitzt einen glänzenden Kern.
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DIE GROSSE RABENSCHLACHT UND DES KAISERS GERECHTER LOHN


eine Sage nach Oskar Wünscher


Der Rabe. Wer kennt diesen Vogel nicht schon von Kindesbeinen an? Kommt er doch schon in dem Kinderreim »Hoppe Hoppe Reiter, wenn er fällt, da schreit er, fällt er in den Graben, fressen ihn die Raben« vor.


Ja, dieser gefiederte Geselle hat schon einen rabenschwarzen Ruf!


Auch die Begriffe wie Unglücksrabe, Rabeneltern oder sein Image als Galgenvogel – saß er doch oft über der zugezogenen Schlingen der Erhängten – halfen nicht gerade, sein Ansehen zu verbessern.


Über dem Kyffhäuser kreisen diese schwarzen Vögel ebenfalls schon seit Jahrhunderten und verhindern damit die Wiederkehr des alten Kaisers Friedrich. Dieses Problems allerdings wollte sich ein Hirtenknabe annehmen, um es für alle Zeit zu beheben. Eines Tages trieb er seine Schafe zu den Ruinen der alten Kyffhäuser Burg hinauf.


Aber was waren das denn nur für Töne?


Da weinte und jammerte doch jemand! Und im nächsten Moment sah er ihn auch schon einen Zwerg, der tränenüberströmt auf einem Felsen saß.


Der Knabe, der ein gutes Herz hatte, fragte den kleinen Wicht: »Was fehlt dir Männlein denn bloß?«


»Ach«, seufzte der, »der Kaiser Rotbart hat mich heraufgeschickt, damit ich wieder einmal nachsehe, ob die Raben noch immer um den Berg fliegen.


Schau doch bloß zum Himmel empor, dort kannst du sie sehen, diese schwarze Brut und dass du sie siehst, bedeutet, der Kaiser Friedrich muss weitere hundert Jahre in seinem unterirdischen Schlosse schlafen. Der alte Barbarossa möchte doch so gern wieder einmal aus dem Berge heraus und in die helle, warme Sonne reiten.


»Wenn’s weiter nichts ist«, sprach der Knabe und nahm seine Steinschleuder zur Hand. »Pass bloß auf«, sprach der junge Hirte zum Zwerg, »wie schnell ich diesem schwarzen Gewimmel dort oben am Himmel ein Ende bereiten werde!«


Gesagt, getan!


Der Bursche sammelte schnell noch ein paar Kieselsteine auf, mit denen er seine Taschen füllte.


Alsdann schleuderte er diese Geschosse hinauf in den Himmel und binnen kürzester Zeit lagen dreiundfünfzig Raben tot am Boden.


Da geriet das kleine Männlein außer sich vor Freude und rief mit begeisterter Stimme, »Schnell, schaff noch ein paar Steine her!«


Aber welch ein Graus, sie konnten keinen einzigen Kiesel mehr finden.


Alsbald sammelten sie die toten Vögel zusammen, um sie in die Höhle des Kaisers zu bringen.


Sie trugen ihre Beute durch einen langen dunklen Gang in eine gewaltige Halle.


In dieser Halle saß der alte Kaiser an einem Marmortisch, wo er von besseren Zeiten träumte.


Durch den Widerhall der Schritte wachte er aber auf und erhob sein greises Haupt ganz langsam.


»Was ist denn los«, fragte er den Zwerg.


»Ach Herr«, antwortete das Männlein, »es ist genau wie früher, dieser gute Knabe hier hat mit seiner Steinschleuder über 50 Raben erlegt!


Aber freuen wir uns nicht zu früh, noch immer kreist eine schwarze Wolke dort oben um des Berges Gipfel und es gibt keine Steine mehr, um die restlichen Raben zu erledigen.«


Der muntere Knabe fiel dem Männlein frech ins Wort und sprach zum Kaiser: »Bitte gebt mir nur mehr Kiesel und all die Raben sind ganz schnell verschwunden.«


Da lächelte der Kaiser und sagte: »Bei meinem roten Barte, du bist ein tüchtiger Bursche, dort liegen deine Steine. Pack dir damit nur dein Ränzlein voll und fahre heftig dazwischen!«


Das ließ der Knabe sich nicht zweimal sagen. Als er genug Munition für seine Schleuder gesammelt hatte, wollte er beherzt ans Werk gehen.


Da sprach der Kaiser zu ihm: »Ganz langsam, mein treuer Freund. Ich will dich erst einmal bewirten lassen, danach kannst du mit der Jagd beginnen.


Der Bursche ließ es sich also munden.


Als er gesättigt war, führte das Männlein ihn wieder aus der Höhle hinaus.


Mittlerweile war es jedoch Abend geworden und auf des Berges Gipfel war kein einziger Rabe mehr zu erblicken.


Auch von seiner Herde fehlte jede Spur. Er dachte sich, meine Schafe werden inzwischen schon zu Hause sein, sie kennen ja den Weg!


Da eilte der junge Hirte mit großen Schritten wieder hinunter nach Berga, seinen Heimatorte.


Im Städtchen angekommen begegnete ihm ein junges, hübsches Mädchen, welches ihm bekannt vorkam. ›So wie dieses Mädchen könnte meine Schwester aussehen, wenn sie einmal zwanzig Jahre alt ist‹, dachte er so bei sich.


Neugierig blieb er stehen und fragte sie: »Wer bist du, schönes Mädchen und woher kommst du? Aus unserem Städtchen kannst du doch nicht stammen, denn ich habe dich hier noch nie gesehen.«


Das Mädchen lachte und sagte: »Ich habe diesen Ort zeitlebens nicht verlassen, ich bin die Schäferänne.«


»D… die Schäferänne?!«, stotterte der Bursche und begann am ganzen Körper zu zittern. »Wenn du die Schäferänne bist, dann wärst du ja meine Schwester! Das kann aber nicht angehen, denn die ist gerade mal fünf Jahre alt. Also wer bist du denn nun wirklich?«, fragte der Hirte die junge Frau noch einmal.


»Ich bin die Änne, so glaube mir doch endlich«, entgegnete sie. »Aber du kannst doch nie und nimmer mein Bruder sein«, sprach das Mädchen erschrocken. »Der ist doch schon seit fünfzehn Jahren verschollen, nachdem er seine Herde hinauf zum Kyffhäuser getrieben hatte! Die Herde kam spätabends ganz allein zurück. Mein Bruder blieb seitdem für alle Zeit verschwunden.«


»Für alle Zeit verschwunden«, rief der Hirte. »Hier bin ich doch, sieh doch bloß hin, ich lebe!«


Da fiel der Schäfer dem Mädchen um den Hals, weinte und küsste sie. Er sprach zu ihr: »Ganze fünfzehn Jahre war ich wohl beim Kaiser Rotbart gewesen, denn du bist tatsächlich meine liebe Schwester!«
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